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Hilarion G. Petzold, Düsseldorf

Sinnprobleme in einer �vielsprachigen� Psychotherapie 
� reflektiert am Beispiel der Gestalttherapie

We look upon the world as a continuous ongoing process.
We are back to Heraclitus, to the pre-Socratic idea that eve-
rything is in a flux [�] we have made � in science but un-
fortunately not yet in psychiatry � the transition from linear
causality to thinking of process, from the why to the how.

F. S. Perls 1969, 43

Psychotherapie ist ein Sprachspiel (sensu Wittgenstein) von mittlerer Reich-
weite vor dem Hintergrund der Sprachspiele der Humanwissenschaften
(Humanities). Diese Sichtweise bietet eine nützliche Perspektive, und sie
ist als Disziplin und Praxeologie vielsprachig und verschiedensprachig. In
ihrer Heteroglossie (Bakthin) hat die Gestalttherapie eine Stimme, das Psy-
chodrama eine andere usw. Auch die Gestalttherapie kann als ein �Sprach-
spiel� verstanden werden, in dem unterschiedliche Stimmen aufklingen
oder nachklingen (die der Gestaltpsychologie, der Psychoanalyse, des
Existentialismus, etc.). Die Diskurse ihrer Quellen werden in ihr hörbar
(Petzold 1984h; Sreckovic 1999). Wo immer wir einer Polyglossie und He-
teroglossie begegnen, ist von einem vielfältigen Sinn und von vielschich-
tigen Bedeutungen auszugehen. Eine solche Sicht vermag die Wichtigkeit
der einzelnen Therapieverfahren und das Gewicht ihrer Geltungsansprü-
che zu relativieren, so daß der Blick freier und die Diskurse weniger ange-
strengt werden können.

In der Psychotherapie sind Sinnfragen zentrale Themen und zwar in
zweifacher Hinsicht:

1. ist Therapie im wesentlichen auf das Leben a u ß e r h a l b des thera-
peutischen Raumes gerichtet, befriedigendes und sinnvolles Leben in Fami-
lie, Beruf, Freizeit, Freundeskreis, zivilgesellschaftlicher Aktivität etc.,
weil hier einerseits Probleme/Schwierigkeiten liegen, die bewältigt werden
müssen (Typ-B-Probleme/Belastungsprobleme), und weil sich hier an-
dererseits Probleme/Entwicklungsaufgaben stellen, die gelöst werden müssen
(Typ-A-Probleme/Aufgabenpropleme), oder weil Verantwortlichkeiten war-
ten, die wahrzunehmen sind. Ausgehend von der Bakhtinschen Position
einer polyphonen Dialogik zwischen Menschen und in einer prinzipiell
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vielfältigen �Kultur� (Bakhtin 1981) betonen wir, daß familiales, kollegia-
les, gruppales Sinnerleben im Gepräch als Handlung vor dem Hintergrund
kollektiver mentaler Repräsentationen (Moscovici 1990; 2001; Petzold 2003b)
�zwischen� den Familien- bzw. Gruppenmitgliedern geschieht, weil in
diesem �zwischen� � und nur dort � Sinn geschaffen wird.

�Vollzogener und erlebter�, �erlebter und vollzogener� Sinn � in die-
ser iterativen Dialektik geschöpfter Sinn � wird verstanden als ein Ge-
webe (Kontextualität ) kollektiver Kognitionen, Emotionen, Volitionen
und Aktionen von Menschen, die einen gemeinsamen memorierbaren
Grund (Retrospektivität), eine miteinander zu gestaltende Gegenwart
(Aspektivität ) und eine antizipierbare, zusammen zu erstrebende Zu-
kunft (Prospektivität ) teilen.�

2. sind Sinnfragen i n n e r h a l b des therapeutischen Raumes gegeben: Fragen
um Erkrankungen und Leiden, um Ängste und Depressionen, Trauma-
nachwirkungen und Belastungen aus der Vergangenheit bzw. aus der Ak-
tualsituation, und antizipierbare Katastrophen, die das Erleben von Sinn-
losigkeit, Zweifel am Sinn des eigenen Lebens, Fragen nach der Last von
Verantwortung aufkommen ließen, und natürlich stehen auch Fragen zur
Sinnhaftigkeit der therapeutischen Arbeit und der sinnstiftenden Kraft
der therapeutischen Beziehung als Beispiel und Modell menschlicher Re-
lationalität � Kontakt, Begegnung, Beziehung, Abhängigkeit (Petzold 1991b) �
zur Rede, sowie zu Verantwortungen, die Patient und Therapeut, jeder
für sich und gemeinsam, im Therapieprozeß übernehmen müssen (Otte
2000; Petzold 2000a). Mit dem Sinnthema sind an sich und bei seiner Be-
arbeitung in der Psychotherapie in Sonderheit über das Thema der Ver-
antwortung Fragen der persönlichen und gemeinschaftlichen Ethik ange-
sprochen, Themen, die in der Psychotherapie bislang wenig ausgearbeitet
wurden. Überdies sind Sinnfragen � die Philosophie und die große Lite-
ratur (Dostojewsky, Tolstoy, Goethe) bzw. die littérature engagée zeigen dies ge-
nauso wie Gespräche mit �einfachen Leuten� in der Alltagswelt � zen-
trale Themen für Menschen (Durand 1932; Ungersma 1961), und damit
auch das Thema der Sinnlosigkeit, mit dem sich Sartre sein Leben lang in
seiner Philosophie auseinandersetzte, oder das der �Absurdität�, das im
Zentrum des Werkes von Camus steht. Der Mythos des Sisyphos oder
der der Danaïden sind alte Parabeln über die Möglichkeit der Absurdität
im Leben von Menschen. Wenn Frankl (1972) angibt, daß etwa 20% der
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Neurosen, die er in seiner klinischen Praxis diagnostizierte, noogen seien,
also mit Sinn und Sinnlosigkeit zu tun hätten, liegt er wohl nicht falsch.

Obwohl es also gute Gründe gäbe, Sinnfragen Aufmerksamkeit zu
schenken, muß man feststellen � sieht man von einigen spiritualisieren-
den Ausfaltungen des Themas und von der sehr spezifischen Ausarbei-
tung bei V. Frankl und kleineren existenzialanalytischen Schulen bei I. Ya-
lom (1989), R. May (1969; idem et al. 1958), Maddi (1970) einmal ab �, daß
es sich durchaus um eine vernachlässigte Thematik handelt, was ihre ex-
plizite, auf psychologische und alltagsbezogene Aspekte gerichtete Bearbeitung
anbelangt (Petzold 2000b). Wenn nun die expliziten Auseinandersetzungen
spärlich sind, gäbe es natürlich die Möglichkeit, nach impliziten Konzep-
ten Ausschau zu halten, um auf dieser Grundlage nach �schulenübergrei-
fenden� Vorstellungen zu suchen (vgl. Wagner, dieses Buch) oder im
Dialog mit der Philosophie � der mir hier unverzichtbar erscheint (Kühn,
Petzold 1992) � und im Zugriff auf klinische Erkenntnisse und Perspekti-
ven sowie auf Befunde der empirischen Forschung (Kühn 2000; Schmitz
et al. 2000) gedankliche Modelle und Konzepte zu erarbeiten, die für die
Psychotherapie als einer s ä k u l a r e n wissenschaftlichen Disziplin
(Petzold, Märtens 1999) insgesamt relevant sein könnten und dann ver-
schiedenen Psychotherapieverfahren � sofern mit ihren metatheoreti-
schen Positionen kompatibel � als Referenzrahmen dienen könnten. Da-
bei ist ein Blick auf jenseits eines metaphysischen oder theologisierenden
Überbaus einsetzbare Praxen aus den großen sinnbegründenden Mensch-
heitstraditionen und ihren kontemplativen bzw. meditativen Traditionen
durchaus sinnvoll (Huth, dieses Buch), wenngleich immer auch mit einer
Gratwanderung verbunden (Helg 2000; Petzold 1983d). 

Als ein in mehreren Verfahren ausgebildeter Psychotherapeut � aktive
Psychoanalyse, Leibtherapie, Psychodrama, Gestalttherapie, Verhaltens-
therapie �, der auf dieser Grundlage einen eigenen Integrationsentwurf
in Theorie und Praxis erarbeiten konnte (idem 1992a; 2003a), hat mich das
Sinnthema stets auch aus den verschiedenen Perspektiven und Praxisfor-
men beschäftigt. Es muß ja glücklicherweise in einer rational begründeten
�säkularen� Psychotherapie nicht so sein, wie bei den Erlösungsreligio-
nen mit �alleinseligmachenden� Ansprüchen, sich auf eine �Konfession�
verpflichten zu müssen (obgleich es Positionen gibt, die meinen: Inter-
kommunion ausgeschlossen! Vgl. Bessel 2000, 103 und die Richtlinienver-
fahren). Deshalb konnte ich mich mit Blick auf das �Sinnthema in der
Psychotherapie� auf Verfahren zentrieren, von denen ich etwas verstehe,
mich bei den von mir im Rahmen der Integrativen Therapie praktizier-
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ten zuvor genannten Methoden umsehen. (Ja, ich bin auch Psychodrama-
tiker und Gestalttherapeut, nach wie vor, und lehre beide Ansätze auch
in ihrer traditionellen Form [Petzold, Orth, Sieper 2000b], und das �macht
Sinn�, denn nur dann sind Integrationen im Sinne von Konnektivierun-
gen oder von Transgressionen möglich!). Explizite Sinnkonzepte habe
ich bei keinem der genannten Verfahren gefunden. Implizite, wenn man
von allzuweit gehenden Ausgriffen absieht, fand ich in der �Leibthera-
pie�, soweit sie sich � wie die �Integrative Bewegungstherapie� � auf
M. Merleau-Ponty als zentrale Quelle bezieht (Petzold 1974j, 1988n). Auf
dem Boden seines Konzeptes leiblicher Intentionalität, der unaufhebbaren
Gerichtetheit des Leibes auf die Welt, der Gerichtetheit des Bewußtseins
auf ein �dies da�, und mit der nicht hintersteigbaren Einwurzelung des
Leibes in die Lebenswelt als Matrix aller Sinngebung, �Wiege der Bedeu-
tung, Sinn aller Sinne, Boden aller Gedanken� (Merleau-Ponty 1945, 492),
muß man affirmieren: 

Der Mensch ist �zum Sinn verurteilt� (ibid. XIV). 

Aus einer solchen Position folgen zwingend die Konzepte einer mehrper-
spektivischen Wahrnehmung und einer komplexen Bewußtheit (Petzold 1978c,
27), wie ich sie in meinem Werk ausgearbeitet habe (z.B. in 1991a). Die
fundierende Frage ist dabei: Wie ist die �noch stumme Erfahrung � zur
Aussprache ihres eigenen Sinnes zu bringen� (Husserl 1963, 77)? �Die
Antwort lautet: in der sinnenhaften Erfahrung der Welt, mit der ich
durch meine Sinne in einer primordialen Ko-respondenz stehe� (Petzold
1978c, 28). Hier wird an Merleau-Pontys (1964, 203) Gedanken eines ro-
hen, ungestalteten �wilden Sinnes� angeschlossen, der in der Lebenswelt
ruht und gleichsam darauf wartet, vom Fluß einer leiblich gegründeten
awareness � so auch Perls (1969, 51) � aufgefunden, wahrgenommen, aus-
gesprochen zu werden (so Perls indes nicht, ibid. 541), um dann als ge-

1 Perls (1969, 54) formuliert krude: �You don�t have to listen what the person
says: listen to the sounds. [�] What we say is mostly either lies or bullshit.
But the voice is there, the gesture, the posture, the facial expression, the psy-
chosomatic language [�] It�s all there if you learn to more or less let the con-
tent of the sentences play the second violin only.� Perls will eine Therapie, die
auf einem nicht-sprachlichen Sinn funktionaler Kommunikation zentriert.
�Gestalt Therapy uses eyes and ears and therapist stays absolutely in the now.
He avoids interpretation, verbiage production and all other types of mind-
fucking� (ibid.). Perls erwähnt zwar Heraklit, seit dem Epheser aber, dem er-
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stalteter, �zur Sprache� gekommener, �intersubjektiver Sinn� für die Kom-
munizierenden anwesend zu sein und Bedeutung zu erhalten. Dabei neh-
men wir aus integrativer Perspektive mit Mikhail M. Bakhtins Überlegun-
gen in Voprosy literatury i estetiki (Bakhtin 1975/1981) an, daß sich die
Sprache in dynamischer Weise entwickelt, sie von der umgebenden Kul-
tur geprägt wird und ihrerseits diese Kultur imprägniert. Die Polyphonie ei-
nes vielstimmigen Sinnes, hervorgebracht von einer Pluralität von �Bewußt-
seienden�, d.h. auch von �consciousnesses� (Morson, Emerson 1990,
234ff., 251ff.), verlangt ein Abgehen von eindimensionalen Sinnkonzep-
tionen hin zu dialogisierenden � ich spreche von polylogisierenden � Sinn-
konzepten, die Ausdruck einer prinzipiellen Heteroglossie, Vielsprachigkeit
sind (Bakhtin 1975). In den Diskursen von Gesprächs- und Erzählge-
meinschaften (Petzold 2000b) klingt diese komplexe Mischung von Spra-
chen, Sprechen, ausgesprochenen Weltsichten auf und bildet eine kom-
plexe, konnektivierte Einheit, in der nach Bakhtin alles sich auch in der
Perspektive des Anderen darstellt (vgl. die �Social-world�-Konzeption
als eine von einer Gruppe von Menschen geteilte Weltsicht, �a unit of
shared perspectives� [Hass, Petzold 1999; Brühlmann-Jecklin, Petzold 2004]
oder Serge Moscovicis [1984] Konzept der �représentations sociales�, der
kollektiven mentalen Representationen, die ich über die kognitive Ebene
hinaus auch auf die Ebene kollektiver Emotionen und Volitionen aus-
dehne, Petzold 2002g). Der Sinn ist nach Bakhtin �zwischen� den Spre-
chern � also keineswegs (nur) in ihren Köpfen �, er ist eine Mischung
(hybridizatie) zwischen den Worten, Reden, Redeflüssen � ein immerwäh-
render Wandel. Und darin liegt die kokreative Qualität solchen Sinnes. Mi-
chel Foucault (1998) entwickelt einen ähnlichen Gedanken, wenn er die
Grenze, an der Heterotopien (unterschiedliche Diskurse, Positionen, Berei-
che) aufeinandertreffen, als den Ort von �Ereignissen� (événement) kenn-
zeichnet, die als �Blitze des Werdens� aufflammen (ibid. 20ff., 56ff.,
294f., 302f.).

Die Gedanken eines pluralen Sinnes einerseits und des leib- und wahr-
nehmungsgegründeten Sinnes andererseits erweisen sich für alltagsprak-
tisches und für psychotherapeutisches Handeln als ausgesprochen frucht-

sten reflexiven Anthropologen und Erkenntnistheoretiker des Abendlandes,
wissen wir, daß alles durch den Logos hindurch muß (fr. 1, 2, 50 etc.) und daß
�Augen und Ohren schlechte Zeugen für Menschen sind, wenn sie Barbaren-
seelen haben� (fr. 107), auf die �Auslegung� also nicht verzichtet werden
kann, wie aus der Lehre des Heraklit hervorgeht, dargestellt bei Sextus Empiri-
cus VII, 126ff. der aus dem Skeptiker Ainesidemos schöpft (Diels 1879, 209ff.).



566 Hilarion G. Petzold, Düsseldorf

bar, denn sie umfassen die Gegenstände der Wahrnehmung in ihrer
Struktur und das Wissen und die Bewußtheit von diesen Gegenständen
mit ihrer sprachlich gefaßten und diskursiv bzw. dialogisch/polylogisch
bestimmten Bedeutung. �Dank seiner beiden Seiten, also dank der Struk-
tur und der Bedeutung, ist der Sinn jener zweigesichtige Begriff, der zu-
gleich die Gegenwärtigkeit eines Dinges als Realität für ein Bewußtsein
und die kognitive Erfassung definiert� (Tiliette, Métraux 1972, 130).

Ich habe die Implikationen eines solchen Sinnkonzeptes, in dem
der Sinn �einer Erfahrung meiner Selbst durch mich selbst� unterwor-
fen ist (Merleau-Ponty 1945, 459), mit symbolisch-interaktionistischen
(G. H. Mead), rollentheoretischen (J. L. Moreno), sozialphänomenologi-
schen (A. Schütz, A. Strauss) und netzwerktheoretischen Konzeptbildun-
gen in den Raum der sozialen Beziehungen ausgedehnt (Petzold, Mathias
1983; Hass, Petzold 1999), wo diese Erfahrung in die �intersubjektive Ko-
respondenz�, den Polylog zwischen Subjekten, gestellt wird und aus der
Möglichkeit gemeinsamer Erfahrung in Konsens/Dissensprozessen die
Chance gemeinschaftlicher Sinnfindung und schöpferischer Sinnbildung
erhält (Petzold 1978c, 1991e).

Merleau-Ponty hat sich für seine Konzeptbildung in vieler Hinsicht auf
seine Rezeption der Gestaltpsychologie und -theorie und seine kritische
Auseinandersetzung mit ihr gestützt. So lag es für mich als Integrativer
Therapeut und Gestalttherapeut nahe, da ich bei den klinischen Begrün-
dern der Gestalttherapie, Fritz Perls und Lore Perls (Petzold 1984h; Srecko-
vic 1999), in ihren therapiebezogenen Werken keine spezifischen Ausarbei-
tungen zum Sinnproblem fand2, mich ihren namensgebenden Quellen
2 F. Perls� okkasionelle Verweise auf Zenkonzepte, auf den Film �The seven Sa-

murai�, auf Hesses �Siddartha� (Perls 1969, 37f., 50f.), dienen bei seiner höchst
ambivalenten Haltung der Meditation gegenüber allenfalls einer Begündung
seines sinnesphysiologisch hergeleiteten und zuweilen existenzialistisch einge-
färbten Konzeptes der �awareness� als Instrument des �reowning� abgespal-
tener Selbstanteile, der Bewältigung des Lebenskampfes und der Erlangung
von Bedürfnisbefriedigung (ibid. 37), für die ein �loss of contact with our au-
thenic self, and loss of contact with the world� (ibid. 50) Gesundheit verhin-
dert, die darin besteht, daß �the organism can work on the healthy gestalt
principle�, um im �continuum of awareness� die unerledigten Situationen zu
erledigen, um Bedürfnisbefriedigung und Selbstverwirklichung zu ermögli-
chen. Für die Elaboration eines Sinnkonzeptes, das auf das verstehende
Durchdringen des Lebens abzielt, die hermeneutische Interpretation und ge-
meinschaftliche Erklärung von Lebenszusammenhängen als Kulturarbeit � und
das ist natürlich meine Vorentscheidung zum Sinnthema � ist da wenig zu
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zuzuwenden, der Gestaltpsychologie. Goodman als ein wesentlicher Mit-
begründer � besonders was den kulturtheoretischen Fundus der Ge-
stalttherapie anbetrifft � böte sich in seinem umfangreichen literarischen
und kulturkritischen Werk für eine ästhetische und für eine sozialethische
Sinnkonzeption durchaus an. Seine Positionen werden in dieser Arbeit
aber aus drei � durchaus diskutierbaren � Günden nicht aufgegriffen, da
er 1. diese kritische Kulturarbeit explizit außerhalb des klinisch-therapeu-
tischen Rahmens ansiedelte (vgl. Goodman 1971; Petzold 1987) und man
2. ihn deshalb hier nicht ohne Berücksichtigung seiner Gründe einer
Kritik institutionalisierter Psychotherapie vorschnell vereinnahmen kann
und sollte (vgl. aber Blankertz 2000, der Goodmanns Ideen wieder in den
therapeutischen Raum integrieren möchte � allerdings eher in einer gesell-
schaftstherapeutischen Orientierung als in einer klinischen � vgl. kritisch
dazu Petzold 2001b). 3. Schließlich war für mich ein gewichtiger Grund
der, daß Goodmans prononcierten Äußerungen zum Sinnthema � explizit
mit seinem Essay �Was ist der Sinn des Lebens� (1946, der 1993 ins
Deutsche übersetzt und in der Zeitschrift �Gestalttherapie� publiziert
wurde) � in der gesamten gestalttherapeutischen Literatur für die Bear-
beitung des Sinnthemas nicht aufgegriffen wurden und damit keine Wir-
kungsgeschichte hatten (vgl. Mehrgardt, dieses Buch). Man hat sich da lie-
ber an andere Referenzen gehalten � an zenbuddhistische (vgl. die Bei-
träge in Petzold 1983d) oder christlich-theologische oder jüdische (vgl. die
Arbeiten in Fuhr et al. 1999). Das poetische und essayistische Werk
Goodmans ist für das Sinnthema eine reiche Fundgrube, z.B. seine �Little
Prayers and Finite Experiences� (dt. 1992), und muß zusammen mit sei-
nem �Werkleben� in den Blick genommen werden. Goodman war in sei-
nem �engangierten Leben� in Alltagsbezügen ständig auf der Suche nach
Sinn � das ist eines seiner zentralen Themen, wie in einem frühen Essay
ersichtlich: �What is the Meaning of Life?� (Goodman 1946, die �kursiven Zi-
tate� im Folgenden aus diesem Text). Das ist, so meinte er, eine �Frage,
die sich für den glücklichen Menschen nicht stellen würde�. Aber wer zählt schon
zu den glücklichen Menschen? Goodman sah sich da nicht. �Was mich an-

holen. Perls� dezidierte und theoretisch begründete �antihermeneutische Posi-
tion� (ibid. 54) hat andere Zielsetzungen: den ungestörten Fluß von Informa-
tion im nonlinearen System des Organismus als funktionale Kommunikation.
�Everything is grounded in awareness. Awareness is the only basis of knowledge,
communication, and so on � Without communication, there cannot be con-
tact� (ibid. 44f.; zur theoretischen Grundlegung vgl. Perls� zentralen Text
1959/1980, hierzu Petzold 1997f.). 
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belangt, der ich von dieser Frage besessen bin und nach einer Antwort auf sie suche,
ich habe das Gefühl: ich stehe an einem Abgrund von Kummer�. Die Figuren sei-
ner � nicht selten autobiographisch getönten � Erzählungen stehen in
dieser Suche und in ständigen Prozessen �praktischer Generierung von
Sinn�, aber eben alltäglichem! Das macht seine Positionen so interessant.
Goodman ist in seinen Sinnpositionen sehr vielfältig, hin und her schwei-
fend, denn die Auffassung, von der er in seinen Überlegungen ausgeht:
Glück ist der Sinn des Lebens, ist eine prekäre Position, wie etwa das Leben
und Sterben des Autors, der vielleicht das berühmteste Werk �Über das
glückselige Leben� (de vita beata), geschrieben hat, zeigt. Lucius Annaeus Sene-
ca, Philosoph, Staatsmann (*4 vor � 65 nach Chr., vgl. Kuen 1994; Veyne
1993), Lehrer von Nero, wurde bekannlich von seinem einstigen Schüler
zum Selbstmord gezwungen, und setzte mit seinem Denken und seinen
Schriften, mit seinem Leben und Sterben � umgeben von seinen Schü-
lern lehrend � ein Zeichen von Weisheit, von Milde, Menschenliebe (vgl.
die Schriften de tranquillitate animi, de constantia sapientia, de clementia, de ira
und de brevitate vitae sowie seine Briefe an Lucilius) � in solchen Beispielen
gründet mein Verständnis von �konkreter und praktischer Weisheit� (Petzold
1971, 2001b, 2002h).

Goodman sieht in seinem Essay die offenbar Zen-inspirierte Haltung
�seines� glücklichen Menschen, nämlich die Hingabe an alltägliches Tun, als
�Symbol für Haltungen der Liebe�. Er greift dann aber eine ganze Palette
von möglichen Sinnkonzeptionen ab: Liebe sei der Sinn des Lebens,
oder Handeln oder Vergnügen, oder soziale Privilegien, oder sexuelle
Erfüllung seien der Lebensinn, um dann über das Erleben �der Unmög-
lichkeit einer Antwort� hin zu der Frage �nach der Frage: �Was ist der Sinn des
Lebens?�� zu kommen. Sinn eignet offenbar einer Vielfalt von �natürlichen
Kräften in der potentiellen Unendlichkeit von Welt�, Kräften, die oft verdrängt
wurden. Wenn eine solche Kraft aber �wieder auftaucht, wird sie zum �Sinn
des Lebens��. Die Gefahr, sich dabei an einen partikularisieren, fragmen-
tierten Sinn zu fixieren und �die anderen Güter zu vernächlässigen, indem wir
um das eine Gut in isolierter Weise kämpfen, in der es unerreichbar ist�, ist groß.
Deshalb ist derjenige �glücklich, der sein Leben nicht damit verschwendet, Trak-
tate über ein isoliertes Thema zu schreiben (wozu ich selber nur allzuleicht neige)� �
so Goodman. Auf der Suche nach Sinn, im Erleben der Unmöglichkeit ei-
ner Antwort in dieser Suche findet Goodman einen Abgrund in sich selbst
mit dieser Frage: �Die Eigenart dieses Abgrundes ist, leer und unausfüllbar zu
sein.� In den Abgrund dieser Leere hat Goodman einen Großteil seines
Lebens geworfen: �fünfundzwanzig Bücher�, all das, was er in seinem Sinn-
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hunger eingesaugt hat: Kontakte, Begegnungen, �qualvolles Vergnügen der
Liebe�, aber all das �füllt sie nicht�, die Leere, und so kommt er zu der
Konklusion: �Es ist unmöglich, daß der kleine Abgrund in meiner Brust so uner-
meßlich groß sein kann, wie es scheint. Ich muß ihn offenbar erneuern, indem ich mit
anderen Dingen, die ich einsauge, auch eine Leere einsauge, die sich ständig erneuert.�
Diese Unruhe begleitet Goodman bis in die �finite expericences�. Sie fin-
det sich in seinen faszinierenden Essays, in seiner exquisiten Poesie, sei-
nen �little prayers�, in den vielen Facetten seines Lebenswerkes (Niceley
1979), so daß man fragen kann: liegt darin nicht der Sinn, nach dem er so
glühend suchte? Mußte es eine �starke Integration� sein, die alles unter ei-
nen �starken Sinn�, einen vereinheitlichenden Sinn zwingt (Petzold, Orth,
Schuch, Steffan 2000)? Warum konnte es keine �schwache Integration� sein
(ibid.), deren Sinn � und hier ist kein �nur� zu lesen � im �Konnektivieren
von Vielfalt� liegt (wozu ich selbst durchaus neige)?

Ich hoffe, solchen Fragen zu Goodman in einer späteren Arbeit nach-
gehen zu können. 

Die klassische Gestalttherapie gehört zu den psychotherapeutischen
Schulen, in welcher das Sinnthema zumindest von einer ihrer zentralen
Refernztheorien her, der Gestalttheorie und Gestaltpsychologie, � beides ist zu
differenzieren � anwesend ist. Das gilt schon für den Gestaltbegriff
selbst oder für Konzepte wie �Prägnanz�, �gute Gestalt�, �gute Konti-
nuität�, �Gefordertheit� und � in der Gestalttherapie �Sinngenerator�
par excellence � �Figur-Grund�. Dieser theoretische Fundus wird von der
Gestalttherapie, im Unterschied etwa zu der �gestalttheoretischen Psychothera-
pie� (Walter 1978) � beides ist wiederum zu differenzieren � allerdings
bislang nur wenig genutzt.3 Hier bleibt sehr viel an Arbeit zu leisten und
liegt eine unschätzbare Fundgrube für therapierelevante Überlegungen
von GestalttherapeutInnen.4 Für ein Sinnkonzept � auch für ein thera-
3 In dem 1240 Seiten starken Handbuch der Gestalttherapie von Fuhr, Srkeovic,

Gremmler-Fuhr (1999) finden sich im Personenregister folgende Nennungen �
und zwar, daß sei betont, überwiegend unspezifisch, d.h. ohne konkreten
Werkbezug: Ehrenfels 0, Wertheimer 12, Köhler 3, Koffka 4, Metzger 11, Rubin 0,
Duncker 0, von Restorff 0, Lewin 16 (davon 3 mal spezifisch). Dagegen K. Wilber
43, S. Freud 16, Kernberg 19, Yalom 18, Fuhr 110; Petzold 67, Portele 74, Staemmler
49, aber Goodman 50, L. Perls 67 � macht das Sinn? Vgl. Petzold 2001c. 

4 Genderperspektiven sind in der Psychotherapie in vieler Hinsicht (in Dia-
gnostik und Störungstheorie, aber auch in der Therapie) immer noch ver-
nachlässigt. Dieser Hinweis ist also nicht nur im Sinne eines Hinweises auf
Nachsicht wegen Problemen der Lesbarkeit gemeint � es muß mehr zu Gen-
derfragen in der Psychotherapie publiziert werden (Petzold 1998h).
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pierelevantes � geben jedenfalls Gestalttheorie und Gestaltpsychologie
interessante Perspektiven. Mit dem von Köhler 1938 eingeführten Begriff
der �Gefordertheit� betont dieser große Gestalttheoretiker, daß in den
Relationen anschaulicher Zusammenhänge nicht nur wertneutrale, funk-
tionale Gegebenheiten wirken, sondern aus dem Gesamt der Feldkräfte
�anschauliches Ich, Umfeld, Aufforderungscharakter�, die Gefordertheit
entsteht, die abhängig von der Dynamik der Ich-Systeme (Mangel, Sätti-
gung im Sinne Lewins), in einer �Situation als Ganzer� sinn-volles Gesche-
hen ermöglicht und Wertsetzungen bedingt � also anders als in bestimm-
ten Lesarten der Gestalttherapie (Gremmler-Fuhr 1999) nicht nur im Be-
dürfnis, Antrieb oder Interesse einer Person. Köhlers grundlegende und je-
dem positivistischen Reduktionismus entgegenstehende Arbeit �The
place of values in a world of facts� ist indes in der Gestalttherapie gänz-
lich unbeachtet geblieben (vgl. das monumentale Handbuch Fuhr et al.
1999, in dessen Schlagwortverzeichnis der Begriff �Sinn� und auch der
der �Bedeutung� kein einziges Mal aufgeführt wird, �Spiritualität� aber
mit 22 Seitenangaben). Man hat sich eher spiritualisierenden � �gestalt-
fernen� � Konzeptionen (etwa von M. Buber oder K. Wilber, J. Gebser u.a.)
zugewandt, ohne diese auf das Sinnthema hin spezifisch auszuarbeiten
(siehe z.B. Frambach 1999; Fuhr 1999; Gremmler-Fuhr 1999). Die �Gefor-
dertheit� als translokale Kraft organisiert Zusammenhänge sinnhaft.
Köhler hat damit J.J. Gibsons (1979) Konzept der �affordance� vorbe-
reitet, diesen Kernbegriff der �ökologischen Psychologie�, der Wahr-
nehmung und Handlung (perception/action) als handlungsauffordernden
Charakter von �ecological events� in Abgestimmtheit mit den Handlungs-
möglichkeiten des Lebewesens als nicht-mentalistisch verstandene sinnor-
ganisierte Prozesse begreift (z.B. die Orientierung im Gelände, aber auch
das Interaktionsverhalten von �caregiver� und Säugling, vgl. Petzold, van
Beek, van der Hoek 1994). Begriffe wie �Gefüge, Gefügtheit, Gefügeeigen-
schaft� der Ganzheitspsychologie, die den �inneren Zusammenhang�
von Gegebenheiten, Situationen zu fassen bestrebt sind, verweisen auf
ein Sinnkonzept. Der Gestaltbegriff � Gestalt �ist ein Ganzes, das zu seinen
Teilen in bestimmten Relationen steht� (Koffka 1950; Köhler 1924; 1971) � im-
pliziert eine �funktionalistische Sinnkonzeption�, das sinnvolle Verhältnis von
Ganzem und Teilen. Kontextualisiert man den Gestaltbegriff, wird dies
noch deutlicher:

Gestalt �ist ein Ganzes, das sich vor einem raumzeitlichen Hintergrund abschat-
tet und dessen Teile [mehr und] etwas anderes sind als ihre Summe� (Petzold
1990b, 681). 
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�Die Gestalttheorie ersetzt die traditionelle Auffassung von �Ganzen� und �Teilen�
im Sinne von �Elementen� durch eine funktionalistische. �Teile� werden als konstitu-
tive Komponenten definiert; sie werden aufgefaßt als wesentlich bestimmt und quali-
fiziert durch ihre funktionale Bedeutsamkeit füreinander und folglich für die Ge-
samtgestalt, der sie eingeordnet sind. Entsprechend ist das �Ganze� gefaßt als das aus-
gewogene Zusammen seiner funktionalen �Teile� in ihrer durchgehenden wechselseiti-
gen Anhängigkeit und Gegenseitigkeit� (Gurwitsch 1964, 121, Hervorhebung
im Original). �Die Frage nach der Priorität des �Ganzen� und der �Teile� stellt sich
in der Gestalttheorie überhaupt nicht �� (ibid. 120), wohl aber die Frage nach
ihrer �Interdeterminiertheit�, nach der Beziehung der Teile untereinan-
der und zum Ganzen.

Damit kommt eine �relationalistische Sinnkonzeption� ins Spiel: die Bin-
nenstruktur von Gestalten, Teil-Teil-Relationen (Beziehungen von Un-
terganzen), die Ganze-Teil-Relation, die Relation zu andereren proxima-
len oder distalen Ganzen und die Vordergrund-Hintergrund-Relationen.
Diese besondere Beziehung in einer �Gestalt� hat für das Verständnis
des Gestaltkonzeptes eminente Bedeutung, da �jeder Teil seinen Platz
und seine Eigenschaften als Teil des Ganzen [besitzt sc.], [�] d.h. an-
ders ausgedrückt: in der Gestalt tragen sich alle Teile gegenseitig� (Koff-
ka 1925, 551). Hier haben wir den Gedanken der �Gestaltkohärenz� der
gegenseitigen �Bedingung und Bestimmung. In durchgehender Wech-
selseitigkeit verleihen und verdanken die Komponenten einander ihre
funktionale Bedeutsamkeit� (Gurwitsch 1964, 111, vgl. 224). Es ist die Or-
ganisiertheit mit der wechselseitigen Bedeutungsgebung, die innere Or-
ganisation, die einen Sinn begründet, der in der Relationalität liegt. Die
tiefgreifenden Analysen von Aron Gurwitsch (1901-1973) loten diesen Be-
ziehungsaspekt aus. Dieser große Phänomenologe und Gestalttheoreti-
ker, in Rußland geboren, studierte in Deutschland, emigrierte über
Frankreich, wurde Professor an der New School for Social Research. Er
war Lehrer Merleau-Pontys, Freund Goldsteins. In der Gestaltherapie ist er
gänzlich unbekannt (siehe etwa das Handbuch von Fuhr et al. 1999, vgl.
aber Petzold 1993a; 2002h). Gurwitsch macht deutlich, daß wahrgenomme-
ne Gestalten von �expliziten Antizipationen begleitet� sind. Sie werden ei-
nem �Prozeß der Ausdrücklichmachung unterzogen [�], durch den das
Wahrnehmungsnoema ausgelegt wird, ohne in seinem sachlichen Be-
stand berührt, geschweige denn modifiziert zu werden [ � ]. Dieser Pro-
zeß der Verdeutlichung durch das Verständlichmachen kann ganz allge-
mein auf jeden Sinn erweitert werden, so auch auf die Bedeutung von
Symbolen. Welcher Art der in Betracht gezogene Sinn auch sein mag, es
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besteht immer die Möglichkeit ihn zu entfalten und auszulegen [�].�
(Gurwitsch 1964, 229) Gurwitsch bleibt hier in einem wahrnehmungstheo-
retischen Kontext, indes sind Überschreitungen aufgewiesen, die in der
Linie der Theorienbildung liegen: einerseits hin zu Alfred Schütz (1945)
und seiner sozialphänomenologischen Theorie der �finite provinces of mea-
ning�, der �umschriebenen Sinnprovinzen�, etwa in der Arbeits- und All-
tagswelt, in der er für die �multiplen Realitäten� Strukturparameter des
kognitiven Stils erarbeitet (ibid. 552), der Sinnkonstitution im intersub-
jektiven Handeln des Alltagslebens und seiner Relevanz-Systeme ermög-
licht und auch eine abständige Betrachtung � etwa durch den Sozialwis-
senschaftler. Andererseits ist eine Überschreitung angezeigt in die Her-
meneutik als Methode der Auslegung (Gadamer, Ric�ur, Habermas), die die
Analyse des sprachlichen und nichtsprachlichen (Petzold 1988b) Materi-
als, welches (zumindest beim sprachmächtigen Menschen) in die Wahr-
nehmung hineinfiltert und das schon von Sprache imprägnierte Wahrge-
nommene auslegt in einem sprachlich zu fassenden Sinn, der allerdings
durch die Verweisungen und Hintergründe, den �Sinn zwischen den Zei-
len� und den �Sinn im Kontext der Worte und Sätze� (Beneviste 1977)
sprachlose Räume für die Prozesse der Sinnkonstitution offen hält. Zu-
gleich tritt natürlich der �Sinngeber�, der �Sinnerkenner�, der �Sinn-
schöpfer� ins Licht mit seinen �subjektiven Theorien und Sinnfolien�,
die allerdings maßgeblich durch seine kollektiven mentalen Repräsentationen
(Moscovici 1984; Petzold, Hildenbrand, Jüster 2002) und die Kontexte, aus
denen sie hervorgehen, bestimmt sind � kollektive Sinnmatrizen und
kollektiver Sinn in sozialen Sinnprovinzen (womit wieder eine Konnekti-
vierung zu Schütz im polyzentrischen Netz des Wissens und der �Sinne�
aufscheint).

Es wurde in diesen kurzen � und sehr kursorischen Ausführungen �
deutlich gemacht, so hoffe ich, daß der gestalttheoretische und phäno-
menologische Erkenntnisstrom und seine Weiterflüsse zur Sozialphäno-
menologie und Hermeneutik, was das Sinnkonzept (und nicht nur das)
anbelangt, von der gestalttherapeutischen Theorienbildung der Gründer
und der Nachfolgegenerationen weder zur Kenntnis genommen, noch
genutzt wurde. Stattdessen zog man es vor, eine eigene, leider nicht sehr
konsistente Konzeptbildung in Angriff zu nehmen. 

Auf die unscharfe, theoretisch nicht elaborierte und experimentell
nicht abgesicherte (und das wäre in der Tradition der Gestaltpsychologie
unverzichtbar) Differenzierung von �Figur� im Sinne des Vordergrun-
des und �Gestalt� als der �Dynamik zwischen Figur und Hintergrund�
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(Gremmler-Fuhr 1999, 352), d.h. Gestalt als die Vordergrund/Figur-Hin-
tergrund-Relation insgesamt zu sehen, sei hier nicht weiter eingegangen.
Handelt es sich um eine rein theoretische Konstruktion � was wohl an-
zunehmen ist �, die allerdings in Goodman (et al. 1951) auch nicht klar
entwickelt oder konsequent durchgehalten ist, wäre zu überlegen, ob
nicht eine stringent feldtheoretische Argumentation gewählt werden sollte (mit
der Lewin ja das Gestaltkonzept bewußt überschritten hat). Und wenn
schon eine neue Lewinorientierung in der Gestalttherapie gewählt wurde,
dann müßte es eine fundierte sein oder vielleicht besser, weil eleganter
und an Perls (1959/1980, 119ff, vgl. Petzold 1997s, 2001d) selbst und an
moderne Entwicklungen (Schiepek 1999) anschlußfähiger, eine stringent
systemtheoretische Argumentation. Es würde damit also ein neues, konsi-
stentes Sprachspiel (Wittgenstein) als sinnstiftender Diskurs eingeführt, statt
der derzeit vorfindlichen �patchworks� oder Amalgamierungen, zuwei-
len Kontaminierungen. Wenn �Gestalt� im Ansatz der Gestalttherapie
prozeßhaft begriffen werden soll und �ganz allgemein erst einmal die Be-
zeichnung für eine �dynamische Einheit� oder eine �sich kreativ wandeln-
de Form�� (Gremmler-Fuhr 1999, 346) bestimmt wird, kommt die Frage
auf: Wer ist da kreativ? Und wer wandelt den Gedanken, das Gefühl, die
Empfindung, das Selbst? Die �Gestalt� etwa? Der gestaltpsychologische
Begriff der �Verlaufsgestalt� (Buytendijk 1956; Wertheimer 1912) oder der
gestaltkreistheoretische Begriff der �Zeitgestalt� (V. v. Weizsäcker 1946)
decken die Probleme der Prozessualität weitgehend ab. �Gestalt und
Wandel� müssen kategorial differenziert bleiben wie �Prozeß und Struk-
tur�, sonst gerät man in konzeptuelle Aporien, wie die analogisierende
Ausdehnung des Gestaltbegriffes auf �menschliche Wahrnehmungspro-
zesse allgemein� (Gremmler-Fuhr 1999, 346) immer wieder zeigt � in
Goodman et al. (1951) und bei Perls in seinem mittleren und späten Werk
oder bei Gremmler-Fuhr bzw. in Fuhr et al. (1999) und in anderen ge-
stalttherapeutischen Veröffentlichungen. (Sind z.B. Propriozeptionen, Inte-
rozeptionen, Leibempfindungen, Gefühle, Stimmungen, Bedürfnisse �
also in der Regel unscharf wahrgenommene, unabgegrenzte Wahrnehmungs-
und Empfindungsqualitäten, denen H. Schmitz [1989] den Charakter ei-
ner Atmosphäre zuschreibt � als �Gestalten� oder �Figuren� zu betrach-
ten? Im Sinne des gestaltpsychologischen Konzeptes jedenfalls nicht, nach
dem Gestalt die �Bezeichnung für ein Gebilde, eine Konfiguration oder
eine Ereignisfolge ist, die zwar aus unterschiedlichen Elementen, Glie-
dern oder Einzelvorgängen zusammengesetzt sind, jedoch nicht als blo-
ße Summe dieser Komponenten wahrgenommen werden, sondern als
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ein einheitliches, von seiner Umgebung klar abgehobenes Ganzes�, wo-
bei Wandel �die Veränderung einer Gestalt, einer Konfiguration, Struk-
tur, eines Systems bzw. des Systemzusammenhanges ist, wodurch Neu-
konfiguration des Systems und des Systemzusammenhanges möglich
wird�, vgl. Fuchs-Heinritz 1994, 246, 733f.)

In dem Moment, wo ein wahrnehmender Betrachter auf die Bühne
tritt, muß das aufgezeigte Gestalt-Modell erweitert werden:

Wahrgenommene Gestalt ist �das Ergebnis eines Wechselspiels zwischen
dem physikalischen Gegenstand, dem Medium Licht als dem Übermittler von Infor-
mation und den im Nervensystem des Betrachters herrschenden Bedingungen� � so
der Gestaltpsychologe Rudolf Arnheim (1978, 50).

Ein komplexer Prozeß von Relationen konstituiert das Wahrgenom-
mene als �Synergem� von Wahrnehmungsgegenstand, Medium und den
neuronalen Prozessen des �Betrachters als Person�, der als solcher
(noch) nicht in den Prozeß der Sinnkonstitution einbezogen wird. Hier
nun wird eine Überschreitung von einem psychophysiologischen Para-
digma der Betrachtung zu einem subjekttheoretischen notwendig, wenn
man zu einer �subjektivistischen/intersubjektivistischen Sinnkonzeption� kom-
men will, in dem etwas �Sinn macht�, �Bedeutung gewinnt� → für �

Sinn ist das Erleben einer Stimmigkeit durch sinnerkennende, bedeu-
tungsbewußte, interpretierende, bewertende Subjekte, die etwas als �für
sich� oder �für einander� oder �für eine Gegebenheit/Situation/Lage� als sinn-voll an-
sehen, Menschen, die nicht nur f u n k t i o n a l sondern auch bewußt, i n
t e n t i o n a l wahrnehmen, differenzieren, integrieren, kreieren.

Damit wird das fungierende Moment, etwa unbewußter Informationsver-
arbeitung [Perrig et al. 1993], nicht geleugnet oder abqualifiziert, es wird
vielmehr eine differenzierende Betrachtung eingeführt. Arnheim hat sich �
des Problems der funktionalistischen Konzeptbildung im Gestaltbegriff
bewußt � daher dem Begriff der Form als Container von Information zu-
gewandt. Ich habe dann definiert:

�Form ist eine [von erkennenden Subjekten aus einem sozialen Hintergrund her-
aus] mit einer Typik versehene und damit mit der Dimension der B e d e u t u n g
(des Inhalts) verbundene Wahrnehmungsgestalt eines physikalischen, materiellen
(z.B. Stein) oder nichtphysikalischen, transmateriellen (z.B. Satz) Gegenstandes
(causa materialis).

Erfaßte Form ist ein von einem Betrachter durch perzeptive und memorative
Prozesse in einen Kontext- und Kontinuumbezug gestelltes und mit der historischen
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und gesellschaftlichen Dimension sowie mit der individuellen Biographie und dem sub-
jektiven Handlungsrahmen verwobenes S i n n g e f ü g e. Durch dieses können
Wahrnehmungsgestalten von Gegenständen über hervortretende Strukturmerkmale
(Typiken, Strukturgerüst) in ihrem spatio-temporalen Horizont (Kontext/Kontinu-
um) und in ihrem B e d e u t u n g s g e h a l t und -zusammenhang begriffen und
verstanden werden. Formen umschließen bzw. beinhalten Information als formge-
bende Ursache (causa formalis)� (Petzold 1990b, 682). Das Aristolelische Mo-
ment der morphologischen Argumentation soll hier nicht weiter entfaltet
werden. Deutlich wird indes: hier findet sich ein anderer Sinntypus als der
wahrnehmungspsychologisch-phänomenologisch oder wahrnehmungs-
physiologisch-funktionalistisch orienierte. Mit der bedeutungstragenden
Information, die für �Subjekte in Kontexten� in �intersubjektiven Kon-
stellationen� sinnvoll und bedeutsam ist, und zwar � individualisierende
Verkürzungen vermeidend � vor einem sozialen, ja kulturgeschichtlichen
Hintergrund, wird eine subjekttheoretisch-hermeneutische Sinnkonzeption einge-
führt. Sie bindet Sinn über funktionale Stimmigkeit, fungierende Relatio-
nalitäten hinaus an reflexive und diskursive, interpretative und wertende
Prozesse � ohne funktionale Momente indes zu negieren, geht es doch
um verschiedene, wesentliche Ebenen, die man nicht kategorial konfun-
dieren darf. �Kategorienfehler� und Konfundierung von Theorietypen
sind jedoch in der Psychotherapie an der Tagesordnung und bilden den
Hintergrund ihrer wesentlichsten Probleme (vgl. exemplarisch das Hand-
buch von Fuhr et al 1999, die Beiträge von Mehrgardt und Nausner ausge-
nommen). Auf das letztgenannte Sinnparadigma, das in hermeneutischen
und metahermeneutischen Konsens/Dissens-Prozessen gründet (Petzold
1988a, b; idem et al 2000; Petzold, Orth, Steffan, Schuch 2000), können the-
rapeutische Verfahren wegen der Ebene der subjektiven bzw. intersub-
jektiven Sinnschöpfung und Bedeutungskonstitution nicht verzichten.
Sie dürfen indes ihre psychophysiologischen, wahrnehmungspsychologi-
schen und neurowissenschaftlichen Grundlagen (Kandel et al. 1995) ge-
nausowenig unbeachtet lassen, wie ihre gesellschaftlichen, d.h. ihre kul-
turgeschichtlichen und politökonomischen Bedingtheiten. Darin liegt die
Aufgabe einer �Metahermeneutik� (Petzold 1990b, 1998a), übergreifen-
de, venetzte Sinnkonzepte herauszuarbeiten, eine �prismatische Sinnkonzep-
tion�, die immer wieder neue Brechungen aufscheinen läßt. Sie hat durch
Querungen der verschiedenen Disziplinen, Verfahren, Methoden und Wis-
sensbestände pluralen Sinn und transversale Sinngefüge intentional zu konstitu-
ieren oder durch die Konnektivierung, ja Hyperkonnektivierung solcher Viel-
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falt fungierende Emergenzmöglichkeiten zu fördern (idem 1998a, 41, 238-
246; Krohn, Küppers 1992).

Die Arbeiten der Gestaltpsychologen und Gestalttheoretiker zielten
nicht auf intersubjektiven Sinn, hermeneutische Sinnkonstitution. Sie be-
ackerten andere, wichtige Felder: Wahrnehmung, Motivation, Lernen/
Gedächtnis/Denken, und für diese stellten sie Prinzipien funktionalisti-
schen Sinnes heraus, etwa die �Gestaltgesetze� (Metzger 1953, 1954; Werthei-
mer 1963), z.B. neben den schon voranstehend genannten die Gesetze
der �Geschlossenheit�, der �Nähe�, der �Symmetrie�, der �Stabilität�.
Sie verweisen auf eine Organisiertheit von Elementen in Zusammenhängen,
die eine elementenpsychologische Sicht überwindet durch ein Prinzip
der wechselseitigen Bezogenheit, das mit dem Begriff �Sinn� durchaus
treffend charakterisiert ist. Auch der �Funktionskreis� der Organismus-
Umfeld-Relation, wie sie der �Gestaltkreis� erfaßt (V. von Weizsäcker
1947), in dem Wahrnehmung und Bewegung als �ein Akt� verstanden
werden, in welchem das Lebewesen die Umwelt, die Umwelt das Lebe-
wesen unabdingbar beeinflußt, begründet ein solches funktional sinn-volles
Zusammenspiel. Hier liegt übrigens eine Theorie vor, die das Organismus-
Umwelt-Verhältnis weitaus konsistenter erfaßt als das in der ursprüngli-
chen gestalttherapeutischen Konzeptbildung geschieht, die in eine ähnli-
che Richtung geht (Goodman, Perls, Hefferline 1951, vgl. Petzold 2001), ohne
daß es, wie in den elaborierten Modellen der Gibson-Schule, (Reed 1996)
zu einer empirischen Absicherung der Idee der �perception-action-cy-
cles� (Warren 1990; Valenti, Pittenger 1993; Petzold 2001c) gekommen wä-
re. Die im Paradigma der Gestaltpsychologie und -theorie aufgezeigten
Sinnkonzeptionen können durchweg als �funktionalistisch� und �relatio-
nalistisch� gekennzeichnet werden:

Sinn ist das relationale Moment zwischen Teilen eines Zusammenhan-
ges, Elementen eines Systems und gewährleistet so funktional adäquate
Abläufe in Zusammenhängen/Systemen bzw. zwischen Systemen.

Luhmann (1968, 1971) machte dieses Prinzip zu einem �cornerstone� sei-
ner Argumentation in der Auseinandersetzung mit Habermas (Habermas,
Luhmann 1971), welcher seinerseits reflexiv und diskursiv gewonnene
Wertsetzung und Sinnkonstitution durch das Subjekt vertrat � Sinn als in-
tersubjektiv gewonnener Konsens (Habermas 1981).

Das gestaltpsychologische Figur-Grund-Prinzip muß in diesem Zusam-
menhang besonders herausgestellt werden wegen seiner überragenden
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Stellung für die Konzeptbildung der Gestalttherapie (Goodman et al.
19515; Fuhr et al. 1999), die allerdings von Anfang an unter Übergehung
des gestaltpsychologischen Diskussionsstandes eine sehr eigenwillige und
Ebenen konfundierende Interpretation dieses Modelles vornahm z.T. in
Amalgamierung der Konzepte �Figur/Grund, unerledigte Situation und Ge-
stalt� mit �psychoanalytischen Ausdrücken wie Übertragung, Verdrän-
gung, Introjektion, Projektion� (Goodman et al. 1951/1979a, 13, Hervor-
hebung im Original), mit der Erklärung der Figurbildung aus Bedürfnis-
sen (ibid. 14), d.h. mit einer Überdehnung dieses Modells als Grundlage
einer Theorie der Neurose und Psychose (ibid. 12), ja der Konstitution
des Selbst (ibid. 15): �In Kontaktsituationen ist das Selbst die Kraft, die
die Gestalt im Feld bildet; oder besser, das Selbst ist der Figur/Grund-
Prozeß in Kontaktsituationen� (ibid. 1979b, 162); �denn das Selbst ist
nicht die Gestalt, die es bildet, sondern das Bilden der Gestalt, d.h. das Selbst ist
das dynamische Verhältnis von Grund und Figur� (ibid. 203f). Hier wird
eine funktionalistische Selbsttheorie vorgestellt, ein prozessuales Selbst,
das Gestalten bildet, und � betrachtet man diese als Sinneinheiten � zu
ihrer Konstiutierung beiträgt, ohne daß die Frage bearbeitet wird, ob das
Selbst nicht selbst Gestalt bzw. Figur werden kann, etwa in Form eines
�Selbstbildes� (Fillipp 1979) und damit nicht auch in sich sinntragend
werden kann, ja muß (etwa in Selbstprozessen und Identitätsprozessen,
vgl. Petzold 1992a, 527ff; Müller, Petzold 1999). Hier zeichnen sich die Pro-
bleme einer rein funktionalistischen Konzeptualisierung ohne sub-
jekttheoretischen und hermeneutischen Entwurf für die Explikation
komplexer Konstrukte wie Selbst, Persönlichkeit, Kultur, Sinn ab. �Mit
�Figur� ist der Brennpunkt des Interesses gemeint [�] während �Grund�
die Umgebung oder der Kontext bedeutet. Das Wechselspiel zwischen
Figur und Grund ist dynamisch, denn der gleiche Grund kann bei sich
wandelndem Interesse und sich verschiebender Aufmerksamkeit, andere Fi-
guren hervorbringen [�]. Solche Phänomene sind natürlich �subjektiv�
[�]� (Goodman et al. 1951/1979a, 39, meine Hervorhebungen). In der
Folge dieses Textes werden der Rubinsche Becher und andere Kippfigu-
ren ohne Anschluß an die relevanten Grundsatzdiskussionen zu diesem
Thema als analogisierende Modelle für die Erklärung komplexen Verhal-
tens verwendet). Subjektivität müßte allerdings dann auch in eine Sub-
jekttheorie münden, diese indes wird nur vage angedacht: �Im Verhältnis
5 Der Text Perls, Hefferline, Goodman 1951 wird konsequent aufgrund der zwei-

felsfrei erwiesenen Hauptautorenschaft von Goodman (Blankertz 2000; Petzold
2001c) mit Goodman, Perls, Hefferline 1951 zitiert.
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von Organismus und Umwelt ist es natürlich die Bedeutung der Gegen-
stände in der Umwelt für die Bedürfnisse des Organismus, die den Fi-
gur/Grund-Prozeß determinieren� (ibid. 68). � Die Inkonsistenzien sind
offensichtlich. Wer hat Interesse, gibt die Bedeutung, wer bewertet? Der
Organismus? Seine Bedürfnisse? Das Selbst als Funktion im Kontaktpro-
zeß? Wer konstituiert Sinn? Diese Fragen liegen offen da � für Psycho-
therapeuten zumal � und werden in der Regel nicht aus dem Fundus der
Gestalttheorie beantwortet (was in strikter Orientierung am �kritischen
Realismus� möglich, aber nicht unbedingt einfach ist, vgl. Bischof 1966,
1996), sondern, man wendet sich dann eher Buber zu, um subjektheoreti-
sche und daraus folgend intersubjektivitätstheoretische Defizite zu kom-
pensieren (so Doubrawa, Staemmler 1999, vgl. kritisch Petzold 2000e). 

Das Figur-Hintergrund-Modell als Sinngenerator und des damit impli-
zierten Sinnkonzeptes wird von Goodman, Perls, Hefferline et al. (1979a, 83)
in seiner ganzen Problematik in folgender Formulierung auf den Punkt
gebracht: �Dein Sinn für das einheitliche Wechselspiel zwischen dir und der Um-
welt ist Kontakt, und der Prozeß des Kontaktaufnehmens ist die Heraus-
bildung und Verschärfung des Figur/Grund-Kontrasts, der [�] das
Werk der spontanen Aufmerksamkeit und der wachsenden Erregung ist.
Für dich als Lebewesen ist der Kontakt also die letzgültige Realität�
(ibid. Hervorhebung im Original). Wer ist das addressierte Subjekt (dir,
dein, dich)? Wer nimmt Kontakt auf, wer verschärft? Wer bewertet, ob
diese Faktizitätsbehauptung über � nichts geringeres � als die �letztgülti-
ge Realität� Sinn macht, Sinn für dich, für mich?

Neben diese Probleme stellen sich die der Anschlußfähigkeit an die
Konzeptentwicklungen der Gestaltpsychologie und -theorie. Das Figur-
Grund-Verhältnis, das die Wahrnehmungsorganisation beschreibt, wur-
de zuerst von Rubin (1921) als die gegebene �Gegliedertheit eines Wahr-
nehmungsfeldes� beschrieben. Rubin, Ehrenstein und anderen Gestaltpsy-
chologen erschien durch diese Gegliedertheit der Begriff �Aufmerksam-
keit� verzichtbar, weil diese genau im Effekt der Figur-Grund-Differen-
zierung gegeben sei. Man konzeptualisierte also in völligem Unterschied
zur aufmerksamkeitszentrierten Argumentation der Gestalttherapie
(Goodman et al. siehe oben; Gremmler-Fuhr 1999, 353). Köhler (1959) be-
nutzte Aufmerksamkeit zur Erklärung von Strukturierungsphänomenen.
Heute stellt man auf informationstheoretische und neurowissenschaftli-
che Modelle der Aufmerksamkeit ab. Doch diese Diskurse wurden nicht
aufgegriffen. Beim psychoanalytisch geprägten Goodman und dem Psy-
choanalytiker Perls tritt � aller Verwendung von Gestaltmetaphern zum
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Trotz � an der Stelle, wo eine korrekt verstandene Nutzung des ge-
staltpsychologischen Figur/Grund-Theorems angezeigt wäre, unter der
Hand der Bewußsteinsbegriff der Psychoanlyse aus dem Untergrund ans
Licht, und es setzt sich damit ein anderer Sinn, der Sinn eines anderen
Diskurses (sensu Foucault 1998, vgl. Dauk 1989; Petzold, Orth, Sieper
1999) durch, der psychoanalytische. Hier führe ich ein weiteres, ein �dis-
kursivistisches Sinnkonzept� ein, das auf die Sinnstrukturen in Diskursen/
Diskursen/Diskursen6 und in �Metaerzählungen� (Lyotard 1986), großen
geistes- und ideengeschichtlichen Strömungen (religöser, weltanschauli-
cher, kultureller oder politischer Art) zentriert:

Sinn beinhaltet unter diskursstruktureller Betrachtung organisierende
und bestimmende Konzepte (z.B. Basisannahmen, Leitgedanken, Kern-
metaphern, Argumentationsfiguren, Verknüpfungsprinzipien, Strukturie-
rungsregeln) von Metaerzählungen oder von Diskursen.

6 Der Begriff �Diskurs� in Normaldruck wird in diesem Text in der gängigen
Bedeutung des Fachgesprächs gebraucht, der rational organisierten (in der
Regel) wissenschaftlichen Rede und Argumentation. Diskurs, kursiv geschrie-
ben, bezeichnet das Diskurskonzept sensu Habermas (1971), der vernunftgelei-
teten diskursiven Auseinandersetzung über Geltungsansprüche in einem kon-
trafaktischen �herrschaftsfreien Raum� (den die DiskurspartnerInnen zu ge-
währleisten sich verpflichten müssen), wobei das bessere Argument zählt und
die �vernünftige Rede� in den Grundstrukturen sprachlichen Handelns ange-
legt ist. � Wir haben diesem Modell eine Alternative, die den Umgang mit
Herrschaftsrealitäten berücksichtig, an die Seite gestellt: das Ko-respondenzmo-
dell (Petzold 1978c, 1991e). Diskurs, fett gesetzt, verwende ich im Sinne von
Michel Foucault (1966, 1974, 1978; 1998) als spezifisch geregelte Verknüpfun-
gen oder Formationen von Aussagen/énoncé und � erweitert � als Fort-
schreibung von Sinnzuweisungen und Regeln, die � von der Macht anony-
mer Kräfte bestimmt � in institutionellen und alltäglichen Praxen und ihren
Diskursen bzw. Diskursen zum Tragen kommen, zumeist unbemerkt von den
Akteuren, Argumentierenden, durch deren Diskurse/Diskurse ein �anderer
Diskurs� hindurchklingt und Wirkung entfaltet, so daß unversehens ein �an-
derer Sinn� regiert, z.B. eine emanzipatorisch intendierte Argumentation de
facto repressiv wird (Foucault 1974; Bublitz et al. 1999). Das Erkennen der
Wirksamkeit von �anonymer Rede� von Diskursen als determinierende Mu-
ster und �Dispositive der Macht� in Institutionen, ihren Regeln, ihren �Kul-
turen�, die auch die Diskurse/Diskurse ihrer Protagonisten durchfiltern, ist
für die Analyse von Theorien und ihrer Traditionen von größter Bedeutung,
um verdeckte Genealogien und deren Aus- und Nachwirkungen zu erfassen.
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Was in theoretischen Aussagen eines Autors � bei Freud, Perls, Petzold �
� auftaucht, ist nicht voraussetzungslos und hat Hintergünde, Sinnbezü-
ge, Traditionen der Zuweisung und Interpretation von Sinn, die sich na-
türlich auch vermischen können, fruchtbar, innovativ, aber auch konfun-
dierend. Zuweilen sind sie kontaminiert/kontaminierend und erfahren
auf jeden Fall in der Rezeption dieser Autoren durch Leser und durch
ihre Heteroglossien, ihr vielfältiges Denken und Sprechen, eine �Hybridisie-
rung� (Bakhtin 1975/1981). In den Äußerungen zu einem Text, einem
Gedankengang, in einer einzigen Äußerung (utterance, Morson, Emmerson
1990, 133ff.) eines Autor oder Sprechers, steht aufgrund der Referentia-
liät des Gedankens, der Aussage ein vielfältiger Sinn im Raum � einer
oder mehrere Adressaten sind vorhanden, ihre Positionen und Rückant-
worten werden antizipatorisch erfaßt und in die Narration eingearbeitet.
[Beispiel: ein psychoanalytisch ausgerichteter Supervisor, der in einem
methodenplural besetzten Team Supervisons macht, wird eine Übertra-
gungsdeutung mit �Rücksicht� auf die in der Supervisionsgruppe anwe-
senden Gestalt- und Verhaltenstherapeuten �gepuffert� geben, nämlich
so, wie er annimmt, daß sie �ankommen� könnte, wobei er davon ausge-
hen kann, daß sein Übertragungsverständnis in hinlänglicher Deutlich-
keit bei den Gruppenteilnehmern in Form von �Ko-repräsentationen�
vorhanden ist].

Nach Bakhtins umfassendem Konzept des Dialogs, das in meine Polylog-
konzeption einfließt, ist jedes menschliche Reden, ja schon Denken, in
ein komplexes Gewebe diaogisch/polylogischer Interrelationen einge-
lassen (Holquist 1990, 40ff.), die natürlich den Gedanken, die Rede im
Prozeß ihres Entstehens schon formen. �The living utterance, having
taken meaning and shape at a particular historical moment in a socially
specific environment, cannot fail to brush up against thousands of liv-
ing dialogic threads woven by socio-ideological consciousnesses around
the given object of an utterance; it cannot fail to become an active par-
ticipant in social dialoguge� (Baktin 1963/1984, 276). Diese Gedanken
haben uns (Johanna Sieper und mich, Sieper 2001) als wir 1965 die Neuauf-
lage von Bakhtins �Probleme in Dostoevskis Poetik� lasen, gleichzeitig
bei Moscovici studierten und uns mit seinem Konzept der �sozialen Re-
presentationen� auseinandersetzten, sehr beeindruckt (vgl. mein � viel-
fach in Bakhtin-Iljinescher Manier komponiertes Büchlein �Theater oder
das Spiel des Lebens� 1982g). Sie kommen in der Theorienbildung der
Integrativen Therapie und ihrer metatheoretischen Betrachtung anderer
Theoriesysteme nachhaltig zum Tragen, indem neben der individuellen im-
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mer die kollektive Dimension des Sinnes mitgedacht wird, wie er z.B. in
einem Zeitgeist zum Ausdruck und zum Tragen kommt (Petzold 1989f)
oder in den Sprachspielen der Wissenschaft oder im Klima eines spezifi-
schen professionellen Feldes oder in einer bestimmten Institutionskultur
oder einem spezifischen familiären Klima � Einflüsse, die in jeder und
durch jede individuelle Sozialisation auf den in den Kontext eingebetteten
und Außeneinflüsse verkörpernden, �informierten� Leib � embodied
and embedded (Petzold 2002j) � wirken und cerebral gespeichert werden,
wie wir seit unseren Studientagen durch die intensive Auseinanderset-
zung mit der Kontexttheorie von Vygotsky, aber auch mit den Physiolo-
gen/Psychologen Ukhtomsky, Bernstein und Lurija affirmieren (Sieper 2001,
Petzold, Sieper 2002).

SINN ist immer auch das Resultat ultrakomplexer neurophysiologischer
Prozesse eines individuellen Gehirns, in dem vorhandene Informatio-
nen auf der biochemischen Ebene in �transformativen Konfigurierun-
gen� in eine mentale Ebene überschritten werden können � durch Emer-
genzen entstehen mentale Aktivitäten, sinngeladene Gedanken. 

Diese mentalen Informationen können sich durch die Einbindung des
Subjekts in die Kommunikationen mit anderen Subjekten in erneuten
Mentalisierungen (Petzold, Orth, dieses Buch), komplexeren Konfigurie-
rungen und Emergenzen in die soziale Ebene ausdehnen in Form von
kollektiven mentalen Repräsentationen, d.h. kollektiven Kognitio-
nen, Emotionen und Volitionen. Man trägt mit eigenen Gedanken, per-
sönlichen mentalen Repräsentationen zu solchen kollektiven Sinn-
matrizen bei, wobei diese Traditionen des Denkens, Fühlens und Wol-
lens in sozialen Räumen auch wieder das eigene Denken beeinflussen �
eine permanente Wechselwirkung von individuellen und kollektiven
Sinnsystemen, die jeden Sozialisationsprozeß kennzeichnet (vgl. Müller,
Petzold 1999; Petzold, van Beek, van der Hoek 1994, 540-542).

Diese emergenztheoretische Argumentation (Bunge 1977; Krohn, Küp-
pers 1992), insbesondere in der Verschränkung von neurowissenschaftli-
cher und sozialwissenschaflicher Betrachtung, ist für die Integrative Po-
sition charakteristisch (Petzold, van Beek, van der Hoek 1994, 538 ff, 555ff.).

SINN ist gegründet in einer funktionsfähigen zerebralen Neurophysio-
logie, ist gleichermaßen aber gegründet in den Einflüssen sozialer Wirk-
lichkeiten. 
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Vielfach sind derartige Einflüsse, z.B. in Form von Traditionen oder All-
tagsroutinen oder professionellen Regeln als �anonyme Diskurse� nicht
bewußt und schreiben sich durch Argumentationen, Konzepte, Praxen
hindurch fort � zuweilen in gegenläufig erscheinenden oder intendierten
Konzeptualisierungen (z.B. Psychoanalytisches in Gestalttherapeutischem).
Das bestimmt z.B. ganze klinische Praxisfelder mit ihrer Vielfalt an Be-
rufen und therapeutischen Orientierungen, die äußerst heterogene Aus-
faltungen von Sinnkonzepten oder Bedeutungszuweisen generieren kön-
nen, z.T. unter gleichlautenden Begriffen.

Ich habe das an den unterschiedlichen Sinnkonzeptionen von Ge-
stalttheorie, Gestaltpsychologie und Gestalttherapie exemplarisch ver-
deutlicht (man könnte dies auch an unterschiedlichen psychoanalyti-
schen Strömungen zeigen) und möchte das noch etwas substantiieren. 

Die Aufmerksamkeit oder die �awareness� des Organismus, der Per-
son, konstituiert nach gestalttheoretischer Auffassung keinen Sinn; der
Sinn liegt in der jeweils gegebenen �Gefordertheit� (Köhler 1938), in Zu-
sammenhängen, in der Figur-Grund-Differenzierung als nicht-phänome-
naler sondern �funktionaler Ganzheit� selbst (Ehrenstein 1930, 1954), denn
phänomenal bedeutet die Figur-Grund-Differenzierung eine �Schei-
dung�, funktional aber bedeutet sie die �Zusammenfassung� von dem,
was die Rolle der Figur ist und dem, was die Rolle des Grundes erhält
und damit einen Sinnbezug herstellt. Die Gestalttherapie hingegen zen-
triert auf �awareness� und argumentiert unbekümmert vom �Gewahr-
werden der Bedürfnisse� her, deren Befriedigung �Sinn� konstituiert in
offenbar wenig vertiefter Kenntnis bzw. in Unkenntnis der Problemge-
schichte und der Probleme der gestaltpsychologischen Konzeptbildung
und Forschung (so etwa schon Goodman, der nur aus einem Reader, dem
�Sourcebook of Gestalt Psychology� [!], nämlich dem von Willis D. Ellis
schöpfte, aber auch immer noch Fuhr und Gremmler-Fuhr 1999). Wenn
Menschen ihre Bedürfnisse, �sexuelle Erregung, Aggression und Trauer
[�] nicht spüren [�] bleiben wir auf dem Boden der Taubheit, Lange-
weile und Resignation; unsere ausgreifenden Akte bleiben sinnlos; Sinn-
haftigkeit ist dasselbe wie die Errregung der heraufdämmernden Lösung�
(Goodman, Perls, Hefferline 1951/1979a, 156). Erfolgt keine Sinnesstimulie-
rung, keine Wahrnehmung oder motorische Aktivität, die Bedürfnisse
anregen, so wird das �Selbst konfus und löst sich tatsächlich auf, es ver-
blaßt zu einem bloß Potentiellen, denn seine Existenz, seine Aktualisie-
rung erfährt es nur im Kontakt. Da sowohl Sinnesorientierung wie mo-
torisches Wirken gehemmt sind, ergibt nichts mehr �Sinn� [�]� (ibid.
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170). Hier wird das Sinnkonzept wiederum ein �fungierendes�. Das Fi-
gur-Grund-Modell wird � wie in der Gestalttherapie bis in die Gegen-
wart üblich � analogisierend überdehnt, nämlich als Erklärungsmodell
des Selbst. Immerhin bleiben Goodman (et al. 1951) in der funktionalisti-
schen Argumentationslinie, wie man sie bei den Gestaltpsychologen für
Prozesse der Wahrnehmung, der Motivation, des Denkens/Gedächtnis-
ses � sie vermieden aus guten Gründen komplexe Konstrukte wie Selbst
oder Persönlichkeit � unter dem Modell der Figur-Grund-Differenzie-
rung findet (Metzger 1953; Ehrenstein 1954). Es erhebt sich aber die Frage,
ob man mit relationalistischen/funktionalen Sinnkonzepten auskommt.
Offenbar gelingt dies nicht, zumindest in so komplexen Zusammen-
hängen wie Psychotherapie, Pädagogik oder Kulturarbeit. Das Konzept
der �Systemspannung� (Lewin 1963) wird dann unter der Hand ausge-
weitet in einen Bedürfnisbegriff, der dem psychoanalytischen �Begeh-
ren/désir� nahekommt, ohne das dies expliziert wird, und der ur-
sprünglich sinnesphysiologisch oder allenfalls vigilanztheoretisch ge-
faßte Begriff der �awareness� wird � wiederum unter der Hand � zu ei-
ner umfassenden Bewußseinskonzeption, indem Goodman et al. (1979b,
22) beanspruchen, �aus der Gestaltpsychologie wesentliche Einsichten ab-
zuleiten, die Theorie und Methode des schöpferischen Gewahrseins, der
Figur/Hintergrund-Schöpfung, die den Rahmen abgibt, in dem alle bisher
verstreuten Einsichten in das �Unbewußte� und die noch unzulängliche Auf-
fassung vom �Bewußten� sinnvoll werden� (ibid. meine Hervorhebungen).

�Die Figur-Hintergrund-Auflösung oder Gestaltbildung ist ein Grund-
prinzip des Bewußtseins, das sich auf alle Ebenen [meine Hervorhebung,
H.P.] der Selbst- und Welterfahrung bezieht, auf mikroskopische wie auf
makroskopische [�]. Das Herausheben von Figuren vor einem Hinter-
grund, die Rolle von Bedürfnissen in diesem Prozeß der Figur-Hinter-
grund-Auflösung sowie die Bedeutungsgebung als Grundlage unseres
Handelns � dies alles stellt nur eine Perspektive der Bewußtseinsdynamik
dar: die auf die Umwelt gerichtete Wahrnehmung. Die dem entspre-
chende selbstreflexive Perspektive gilt der Abgrenzung des Organismus ge-
genüber dem Umweltfeld� (Gremmler-Fuhr 1999, 354). Sind nun die Be-
dürfnisse gestaltbildend und ist dies gleich �sinnbildend�, ist es das Be-
wußtsein, daß den Bedürfnissen Bedeutung verleiht? �Bedeutung ent-
steht aus dem Spannungsfeld zwischen dem, was zur Figur wird, und
dem Hintergrund, also dem Teil des Feldes, der unserem Bewußtsein zu-
gänglich ist� (ibid.) � ein funktionalistisches Sinnkonzept, sollte man
meinen, aber zwei Zeilen später werden wir belehrt: wir handeln �auf-
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grund von Bedeutungen, die wir dem von uns Wahrgenommenen ge-
ben� (ibid.). Wer ist das Subjekt der Bedeutungsgebung, wo Bedeutung
doch zuvor Resultat eines �Spannungsfeldes� war? Hier sind konzeptu-
elle Entwirrungen notwenig (die Unklarheiten gründen allerdings nicht
allein in der fehlenden Differenzierung von Sinn und Bedeutung, vgl. Pet-
zold 1978c).

Der von Goodman et al. im obigen Zitat (1979b, 22) erhobene An-
spruch, ein übergreifendes Bewußtseinsmodell und damit Sinnkonzept
zu entwickeln, wurde leider in keiner Weise eingelöst, weshalb sich viel-
leicht TheoretikerInnen der �dritten Generation� von Gestalttherapeu-
ten genötigt sahen, Anleihen bei religiösen bzw. transpersonalen Tradi-
tionen zu machen (Helg 2000, vgl. hierzu Sieper, Petzold 2000) oder bei
Ken Wilber (Gremmler-Fuhr 1999). Aus dieser Richtung wird dann folgende
Formulierung möglich: �Im Zusammenhang mit der Figur-Hintergrund-
Dynamik sollte deutlich geworden sein, daß jede Gestalt wieder zur Fi-
gur einer umfassenderen Gestalt und natürlich auch umgekehrt jede um-
fassende Gestalt wieder in Figur und Hintergrund aufgelöst werden
kann. Es entstehen Holarchien, die letztlich nur in subtilen transpersona-
len Erfahrungen aufzuheben sind [wieso eigentlich? H.P.] und als umfas-
sende Einheit erfahren werden können� (Gremmler-Fuhr 1999, 355). Die
Referenz zu einer �gestalttherapeutischen Entwicklungs- und Bewußt-
seinstheorie� in der Folge von Wilber (Fuhr et al. 1999. 574-589) hat dann
weder mit der Gestaltpsychologie irgendetwas zu tun (deren Entwick-
lungstheoretiker Koffka oder Lewin tauchen bei Fuhr, wie auch Piaget, gar
nicht auf) noch mit der Gestalttherapie von Perls und Goodman (auch sie
fehlen in dem Kapitel), sondern es kommt ein anderer Diskurs zum
Tragen, der transpersonale Diskurs mit seinem Anspruch umfassender
Welterklärung und Sinngebung (und seinen nicht gerade unproblemati-
schen Hintergründen, vgl. Goldner 2001), bei dem man zumindest den in
den holistischen bzw. ganzheitstheoretischen Konzeptbildungen mit-
schwingenden Totalisierungstendenzen (Prinz 1985) gegenüber wachsam
sein muß, die in der deutschen Vergangenheit schlimmen WIDERSINN
(Geuter 1984; Harrington 1996; Petzold 1996j) hervorgebracht hatten. Fritz
Perls, Lore Perls und Paul Goodman hatten nie auf transpersonale oder sa-
kralisierende Sinnfolien abgestellt. Wenn man nun dem zuweilen existen-
zialistisch angehauchten, aber ansonsten naturwissenschaftlich nüchter-
nen, physiologistisch argumentierenden Fritz Perls (1959/1980, 119ff.),
der jeder Spiritualität oder Vorstellung von einem persönlichen Gott ab-
hold war (ibid. 173f.), spirituelle Aspekte abzugewinnen (Frambach 1999)
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sucht, so liegt das sicher nicht in seinen bewußten Intentionen, in den (funk-
tionalistischen) Sinnkonzepten und (physiologisierenden oder auch phä-
nomenologistischen) Bedeutungszuweisen, mit denen er seine Konzepte
bewußt entschieden versah. Auch Konzepte zu einem �tieferen Sinn� oder
einem �Lebenssinn� lassen sich �offenkundig� nicht bei ihm finden. Er
bleibt hier der Nüchternheit der Gestaltpsychologie und dem Skeptizis-
mus der Psychoanalyse verpflichtet, formuliert sogar ungewöhnlich be-
scheiden: �In welchem Maß die Gestalttherapie mit den Projektionen
der Menschen, mit dem Bedürfnis, verbindliche Anweisungen von Gott
oder Autoritätsfiguren zu erhalten, fertig wird, weiß ich nicht� (Perls
1968/1980, 174). In der �Gestalt-Tradition�, etwa der �Grazer Schule�
der Gestaltpsychologie (Meinog, Mach und besonders im Werk von Ferdi-
nand Weinhandl ), wären ohne weiteres Sinnfolien zu finden, die sich zu
�Lebenssinnkonzepten� ausarbeiten ließen. Aber muß man das? Wäre es
nicht angebracht, Welt- und Lebensinn diskursiv, ko-respondierend, polylo-
gisch zu erarbeiten (Petzold, Orth, Steffan, Schuch 2001)? Perls wird indes � in
einem Interview mit einem Theologen (J. L. Walker) � unklar, wenn er
dort die Auffassung vertritt: �Nun braucht der Mensch eine Orientie-
rung, eine Weltanschauung hinsichtlich der Welt [�]. Ich weiß, daß die
Gestalttherapie ein philosophisches System ist, das alle möglichen Ereig-
nisse deckt und den Menschen (wie jede andere existentielle Philosophie)
mitten in das Zentrum seines eigenen Seins stellt� (Perls 1968/1980,
173f., Kursives dtsch. im Original). Ist das der Sinn der gestalttherapeuti-
schen �Frohbotschaft�? Das wäre reichlich eindimensional, denn nicht
jeder wird mit dem Konzept vom �Zentrum des eigenen Seins� Sinn-
volles verbinden. Und weiter: �Immer mehr Seelsorger beginnen auch,
den personalen Gott zu leugnen, und, sagen wir, die jüdische Vorstellung
von Gott als dem Unaussprechlichen, als der grundlegenden kreativen
Energie des Universums anzunehmen� (ibid.). Ist das die jüdische Vor-
stellung von Gott? �Meine Phantasie über das Universum ist, daß es ein
Bewußtheitsprozeß ist� (ibid. 173, meine Hervorhebung, H.P.). Das ist
klar! Das ist die sinngebende Weltsicht des Friedrich Solomon Perls. Er ver-
merkt, daß er sie mit Berkeley und Whitehead teilt (ibid.) � Ich muß geste-
hen, mir ist eine solche Sicht nicht unsympathisch, zumal ich auch White-
head gelesen hatte und von ihm fasziniert war (siehe unten). Carl Sagan
(1982) meinte, der Mensch sei �Sternenstaub, in dem der Kosmos über
sich nachdenke�, ein Gedanke, den einer meiner Lieblingsphilosophen,
Herakleitos (*um 480 a.D.), der Skoteinos von Ephesos (Petzold, Sieper
1988b), in den Satz faßte: �Die Seele ist ein Funken von der Substanz
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der Sterne� (fr. 22 A 15, Diels, Kranz 1961) � und es gibt unendlich viele
andere Sichtweisen.
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